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Grußwort des Heimatvereins Mengede 

 

Der Heimatverein Mengede führt seit 2004 rund um den Stadtbe-

zirk Mengede Schnadegänge durch. In diesem Jahr führt uns die 

Wanderung durch den Grenzbereich der ehemaligen Flure Menge-

der Heide, Groppenbruch, Ickern und Brüninghausen. 

Ziel des Schnadeganges ist das fast fertiggestellte Hochwasserrück-

haltebecken im ehemaligen Grenzbereich. Vertreter der Emscher-

genossenschaft erwarten uns am Auslassbauwerk der Anlage und 

werden uns dort über den Zweck der gesamten Hochwasserschutz-

einrichtung informieren. 

Der Vorstand des Heimatvereins Mengede heißt am „Tag der Ein-

heit 2014“ alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit einem herzli-

chen „Glück auf“ willkommen und freut sich auch auf die Begeg-

nung mit Vertretern der Emschergenossenschaft.  

Für die Unterstützung der Emschergenossenschaft bei der Vorberei-

tung und Durchführung des diesjährigen Schnadegang bedanken 

wir uns herzlich. 

 

In der Hoffnung auf einen regenfreien Schnadegang wünschen wir 

allen Teilnehmer nachhaltige Eindrücke und gute Gespräche. 

 

Glück auf! 
 

 
Hans-Ulrich Peuser 

1. Vorsitzender 
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Schnadegänge des Heimatvereins Mengede e. V. 
 
Der im Jahre 2002 wiederbegründete Heimatverein Mengede 
hat im Jahre 2004 den mittelalterlichen Brauch der Grenzu-
mgänge aufgegriffen und in den ersten fünf Jahren historisch 

bedeutende Teilabschnitte der Mengeder Stadtbezirksgren-
zen begangen (Foto vom 3. Schnadegang 2006). Seit 2009 
werden sowohl bereits begangenen Teilabschnitte, aber auch 
neue Grenzbereiche ergangen, so dass – wie im Mittelalter – 
in absehbarer Zeit nahezu lückenlose Stadtbezirksgrenzbe-
gehungen stattgefunden haben sollten. 
 
Für den 3. Oktober 2014 hat der Heimatverein Mengede mit 
Unterstützung der Emschergenossenschaft Grenzverläufe 
entlang des Groppenbachs und der Emscher zum Ziel ge-
nommen. Der Weg führt durch die Flure (nach der Urkatas-
termessung 1826) Mengeder Heide und Groppenbruch, Ho-
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warde (heute Ickern und Brüninghausen. Nach der Hälfte des 
Wege wird auf der Plattform des Auslassbauwerkes ein Ver-
treter der Emschergenossenschaft Informationen zur Anlage 
des Hochwasserrückhaltebeckens geben bevor es zu unse-
rem Heimathaus weitergeht, dem Ziel  der Wanderung in der 
Williburgstraße. 

 
Urkatasterkarte mit grober Einzeichnung des Schnade-
gangs 2014, die Emscher hat noch ihr natürliches Fluss-
bett 
 
 
Die Entstehung und Bedeutung von Schnadegängen 

 
Grundstücksgrenzen spielen im Leben einer Gemeinschaft, 
aber auch im Verhältnis zu den Nachbarn eine wichtige Rol-
le. Zunächst waren es unveränderliche Merkmale in der Na-
tur wie Bäume, Findlinge, Bäche oder Bodendenkmale, die 
als Begrenzung der Felder, Wiesen, Weiden und Wälder an-
gesehen wurden. Später wurden Grenzsteine gesetzt und 
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Bäume gepflanzt oder auch Gräben und Wälle (Landwehren) 
angelegt, um die Grundstücksgrenzen zu markieren. 
Eine flächendeckende Vermessung mit Setzen von Grenz-
steinen und die Anlage von verbindlichen Katastern und von 
Grundbüchern bestehen in Westfalen erst seit Beginn des 
19. Jahrhunderts. Nach alter Väter Sitte wurden früher die 
Gemarkungsgrenzen anlässlich von „Schnadegängen“ abge-
gangen. Der Grenzverlauf wurde dabei durch Beschneiden 
(Schnad, Schneise) begeh- und befahrbar gehalten und die 
alten Grenzsteine wurden kontrolliert. 
Das Wort „Schnade“ stammt aus dem Mittelniederdeutschen 
„snat“ und bedeutet laut Duden-Universallexikon soviel wie 
„Grenzen einer Flur“. Der Begriff „snat“ kommt vor in den 
Wörtern snat-bom (Grenzbaum, in den ein Zeichen geschnit-
ten wurde), snat-pal (Grenzpfahl) oder snat-sten (Grenz-
stein). Die Schnade bezeichnet demnach die Grenze einer 
Gemeinde, einer Gemarkung oder einer anderen Flächenbe-
rechtigung. 
Schnadegänge können in Westfalen bereits auf das 14. 
Jahrhundert zurückgeführt werden. Neben der Prüfung und 
Festlegung der Grenzen hatten die Schnadegänge die Funk-
tion, zum einen eventuelle Streitigkeiten über Grenzverläufe 
zu bereinigen, zum anderen das Wissen um die Grenzverläu-
fe auf die heranwachsende Jugend zu übertragen. Die Sch-
nadegänge, bei denen 20 bis 50 km am Tag zurückgelegt 
wurden, dauerten meist einen ganzen Tag, bei Grenzstreitig-
keiten auch mehrere Tage. 
Nach Teilung der gemeinen Marken in Privateigentum, nach 
genauer Katastrierung von Grund und Boden und nach Anla-
ge der Grundbücher hatten die Schnadegänge ihren Zweck 
verloren und gaben häufig Veranlassung zu groben Exzes-
sen. So verfügte die Regierung in Arnsberg am 3. Februar 
1841, dass die an einigen Orten noch üblichen Grenzgänge 
infolge der Bestimmungen des Königlichen Ministeriums des 
Innern und der Polizei untersagt wurden. Zugleich wurden 
hohe Haft- und Geldstrafen angedroht. 



  

7 

Mit ganz anderer Zielsetzung verfolgen heute Heimat- und 
Schützenvereine die Durchführung von Schnadegängen. Es 
sollen nicht Grenzstreitigkeiten und Unstimmigkeiten regu-
liert, sondern gute nachbarschaftliche Zusammenarbeit und 
dauerhaft freundschaftliche Beziehungen gepflegt werden. 
Es soll an althergebrachte Gepflogenheiten und Bräuche er-
innert werden, womit die Vereine ihrer satzungsgemäßen 
Verpflichtung der Brauchtumspflege nachkommen.  
 
 
Start des Schnadegangs 2014 ist der Jüdische Friedhof  
(Siegenstraße/Groppenbrucher Straße) 
 
Die bürgerlichen Verhältnisse der jüdischen Einwohner wur-
den durch Friedrich Wilhelm von Preußen per Erlass vom 11. 
März 1812 grundlegend neu geregelt, Juden wurden Inländer 
und preußische Staatsbürger. U. a. hatten jüdische Bürger 
binnen sechs Monaten zu erklären, welchen Familiennamen 
sie beständig führen wollen und neben sonstigen Rechten 

und Pflichten 
konnten sie 
gleich den christ-
lichen Einwoh-
nern Grundstü-
cke jeder Art er-
werben. 
 
Die Mengeder 
Juden gehörten 
zur Synagogen-
Gemeinde Cas-
trop und folglich 

ist anzunehmen, dass bis zur Einrichtung eines eigenen 
Friedhofs die hiesigen jüdischen Bürger auf dem Friedhof in 
Castrop begraben wurden. Hinweise auf Bestattungen aus 
Mengede finden wir dort aber nicht. Der Erlass von 1812 er-
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möglichte den Juden zwar die Anlage eines eigenen Fried-
hofs, aber erst am 15.12.1845 erwarben die Juden vom 
Landwirt Anton Grasmann ein Grundstück an der Mengeder 
Straße in Nette (etwa an der jetzigen Kurve am Hallenbad) 
und richteten dort ihr „Haus der Ewigkeit“, wie Juden ihren 
Friedhof nennen, ein. Die königliche Regierung in Arnsberg 
genehmigte die Nutzung als Friedhof am 20.03.1846. Der 
kleine Friedhof war bei seiner Anlage nur 192 qm groß und 
wurde wegen Platzmangels Anfang des 20. Jh. geschlossen. 
Moses Mendel wurde nach heutigen Erkenntnissen als letzter 
Jude in Nette am 4. Januar 1907 bestattet. Für den Straßen-
ausbau erwarb die Stadt Dortmund 1958 das Grundstück an 
der Mengeder Straße, weshalb am Vorabend des Schaw-
outh“ 1959 (10.06.) die Gebeine und Grabsteine von 6 Grab-
stellen zum jüdischen Friedhof in der Mengeder Heide über-
führt wurden. 
Als abzusehen war, dass der kleine Friedhof in Nette keine 
Bestattungen mehr zuließ, sorgte die jüdische Gemeinde vor 
und erwarb vom Landwirt Schween gen. Schulte zu Grop-
penbruch am 14.12.1885 für einen neuen Begräbnisplatz ein 
Grundstück in Größe von 1852 qm. Die Einrichtung des 
Friedhofes genehmigte die Königliche Regierung in Arnsberg 
am 9.7.1886. Als Käufer traten damals 8 jüdische Bürger der 
Familien Bachmann, Baum, Neugarten, Rosenberg und Ro-
senthal auf und sie bzw. ihre Erben blieben als Eigentümer 
bis zur Eigentumsübertragung auf die Jewish Trust Corpera-
tion London 1951 im Grundbuch verzeichnet. Einige der da-
maligen Erwerber fanden in der Heide ihre letzte Ruhestätte. 
Heutiger Eigentümer ist der Landesverband der jüdischen 
Gemeinden Westfalens in Dortmund. Der älteste Grabstein 
ist vom 13.01.1911 und bis zum 1.9.1952 fanden hier 23 Be-
stattungen statt, von denen die 16 aufstehenden Grabmäler 
Zeugnis geben. An den alten Friedhof an der Mengeder 
Straße, der heute zur Straße vergraben und nicht mehr in der 
Örtlichkeit zu erkennen ist, erinnert ein schlichter Gedenk-
stein.  
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Im Norden des Stadtbezirks, an der Einmündung der Grop-
penbrucher in die Siegenstraße, liegt, etwas versteckt als 
kleine Grünanlage hinter einer Hecke, seit fast 130 Jahren 
der jetzige Friedhof und erinnert an die Existenz jüdischen 
Bürgertums in Mengede. 
 
 
Das Pumpwerk am Groppenbach 
 
Das 1965 in Betrieb genommene in unmittelbarer Nähe des 
Startortes des diesjährigen Schnadegangs liegende Pump-
werk dient zur Anhebung des Schmutzwassers sowie des 
Klarwassers aus dem Groppenbach. Das Klar- und 
Schmutzwasser wird vom Pumpwerk in zwei getrennte 
Rohrwerke gepumpt, um dann bei Ickern in die Emscher ge-
leitet zu werden.  

Das Grop-
penbrucher 
Pumpwerk 

liegt auf 
Waltroper 

Gebiet, da die 
Grundstücks-

grenze den 
Groppenbach 
verlässt und 
einen Bogen 
um das 

Pumpwerk 
macht, obwohl keine Zuwegung von Waltroper Seite besteht. 
Postalisch trägt das Pumpwerk die Hausnummer Groppen-
brucher Straße 179 mit Dortmunder Postleitzahl. Versor-
gungstechnisch wird das Grundstück von Mengede aus be-
dient, die Grundbesitzabgaben sind allerdings nach Waltrop 
zu entrichten, obwohl die Bewohner des Grundstücks kom-
munalpolitisch in Dortmund erfasst sind. 
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Der Groppenbach 
 
Der Name Groppenbach bzw. Groppenbruch (früher: Gröp-
penbach) wird von den meisten Ortsnamenanalysten vom 
althochdeutschen „Kroppa“ = runde Massa = Töpfererzeug-

nisse in Kugelform abgelei-
tet. Bruch bedeutet so viel 
wie feuchte Niederung. 
Nach Alois Risse aller-
dings soll sich der Name 
aus seiner geographischen 
Eigentümlichkeit erklären. 
„Groppe“ bedeutet ein Ab-
zugsgraben und Bruch ist 
ein nasser Grund = Nie-

derung. Abwegig ist eine Erklärung, dass ein Süßwasserfisch 
namens „Groppe“ Namensgeber gewesen sein soll.  
Und in einer alten Familienchronik fanden wir folgende ge-
gensätzliche Deutung des Namens, die wir gerne in Auszü-
gen wiedergeben:  
 

Warum heißt der Groppenbach „Groppen-Bach“ so wie 
das Dorf „Groppen-Bruch“ heißt? Die Menschen siedel-
ten früher an Flüssen und Bächen. Sie lebten u. a. von 
der Fischerei, auch die Leute an der Emscher. Und wa-
rum siedelten sich die Leute am Groppenbach an? Auch 
um zu fischen? Wenn das so wäre, wie nannten sie dann 
den Bach, an dem sie lebten? Und was waren das für Fi-
sche, die sich in diesem Bache tummelten? Die Groppe 
ist einer dieser Bach-Fische. Vielleicht gab es in diesem 
Bach fast nur Groppen? Möglich dass die Lebensbedin-
gungen für Groppen hier besonders günstig waren? Was 
lag da näher, als diesen Bach „Groppen“-Bach zu nen-
nen? Und den Ort dieser vielleicht kleinen Siedlerge-
meinschaft „Groppen“-Bruch? Ist es nicht möglich, dass 
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sie erst später in ihrem Groppenbruch das Material fan-
den, aus dem sie dann Kruken und Kannen und „Grop-
pen“ herstellten? 
 

Vielleicht ist die Deutung nicht ernst gemeint, doch bietet sie 
Grundlagen für schöne Diskussionen. 
Der Groppenbach entspringt in der Nähe des Abdinghofes im 
Flurstück Epsloh und fließt ca. 4 km westwärts, wo er in Hö-
he der JVA „Meisenhof“ in Ickern in die Emscher mündet. Der 
Groppenbach wird gleich in seinem ersten Teil einige 100 m 
von der alten Grenzlandwehr begleitet. Dann kreuzt er die al-
te Landstraße Waltrop – Mengede. Der Bach ging früher über 
die Straße, weshalb in einer alten Grenzbeschreibung von 
1512 die Bachdurchfahrt den Namen: Die Furt bei dem Ab-
dinghof führte. Im Volksmund war diese Furt auch als 
„Schwirpenhörlken“ (Peitschenloch) bekannt, da an dieser 
Durchfahrt die Fuhrleute mit ihren Pferdefuhrwerken die Peit-
sche zum Antreiben der Pferde gebrauchten. 
Der Groppenbach wurde nach den Emscherregulierung in 
den Jahren 1909 bis 1912 wie auch andere Nebengewässer 
reguliert und ausgebaut und zwar in den Jahren 1926 bis 
1929. In den Jahren 1950 bis 1953 erfolgten ein weiter Aus-
bau und die Anlage des Pumpwerkes, das allerdings erst 
1965 in Betrieb genommen wurde. Jahrzehntelang war auch 
der Groppenbach eine stinkende Kloake („Köttelbecke“),bis 
die Emschergenossenschaft im Jahre 1997/98 die Umgestal-
tung des Oberlaufes in ein belebendes Landschaftselement 
entwickelte und diesen Teil zu einem naturorientierten Bach 
ausbaute. 
Der Groppenbach ist von seiner Quelle bis nach Ickern über 
mehr als 3 km die Grenze zwischen den Ortsteilen Mengeder 
Heide / Groppenbruch und Leveringhausen / Brockenscheid, 
zwischen dem Stadtbezirk Mengede / Stadt Dortmund und 
der Stadt Waltrop, zwischen den Regierungsbezirken Arns-
berg und Münster sowie dem Ruhrgebiet und dem Münster-
land, aber auch zwischen den Bistümern Paderborn und 
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Münster. In früheren Jahrhunderten war der Groppenbach 
auch Grenze zwischen der Grafschaft Dortmund/Grafschaft 
Mark und dem Vest Recklinghausen. 
 
 
Die Mengeder Heide 
 
Die erste amtliche Vermessung 1826/27 bezeichnete das 
Gebiet zwischen der Emscher und dem Groppenbach als 
Flur V „Mengeder Heide“. Im Westen begrenzte der Icker-
sche Busch die „Heide“ und im Osten bildete der „Mengeder 
Groppenbruch“, der Teil Groppenbruchs der noch zur alten 
Grafschaft Mark gehörte, die räumliche Grenze. 
Eine genaue Umschreibung der damaligen Heide ist nicht 
mehr möglich, zumal der Charakter einer Heidelandschaft 
nicht mehr zu verzeichnen ist. Die Benennungen Heide und 
Bruch hatten wohl noch bis um 1930 Gültigkeit. Bis zu die-
sem Zeitpunkt bot sich noch eine natürliche Heidelandschaft 
im nördlichen Stadtbezirk. In diesem räumlich weit ausge-
dehnten Gebiet waren 1839 nur 5 Gebäude nachzuweisen, 
darunter auch das Gut Rittershof. Die Heide war bis 1824, 
dem Zeitpunkt der Vödeaufteilung, Gemeinbesitz der Men-
geder Bürger und bis zur ersten geringen Besiedelung 1906 
dürfte sich an der Nutzung dieses Gebietes nicht viel geän-
dert haben.  
Aus der Darstellung der Waldbestände in älteren topografi-
schen Karten ist zu ersehen, dass ein verhältnismäßig großer 
Geländeteil der Heide bewaldet war. Den ersten großen 
nachweisbaren Waldverlust erlitt die Heide um 1875 bei ei-
nem Wirbelsturm, der in unserer Heide großen Schaden an-
richtete. Fast der gesamte Baumbestand der Heide ging da-
mals dabei verloren. Die Aufforstung des verwüsteten Gelän-
des erfolgte zum Teil in den Jahren 1882/84, wobei in erster 
Linie Fichten auf dem Gelände standen, dass in späteren 
Jahren beim Bau der Autobahn A 2 entsandet wurde. 
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Im Zuge der Emscherregulierung um 1909 erfolgten die Be-
gradigung und der Ausbau der Siegenstraße, insbesondere 
mit dem Bau der bis dahin nicht bestehen Verbindung vom 
heutigen Burgring bis zur Einmündung der Großen Ried-
bruchstraße in die Siegenstraße. Damit wurde gleichzeitig 
Bauland erschlossen, doch erst durch den Bau der Auto-
bahn, die sich quer durch die Heide zieht, erfolgte ein großer 
Eingriff in das Bild dieser Naturlandschaft. 
Die Stille der Heide wurde 1935 beim Bau der Autobahn vom 
Fauchen der Lokomotiven, die den ausgebaggerten Sand zur 
Autobahn transportierten und von den Axtschlägen der Holz-
fäller durchbrochen. Die Birkenpflanzung an den Sandkuhlen 
verschwand, die durch Paul Weimann, einem alten Menge-
der Bürger, gesetzt worden war. Die Birken, etwa 5000 an 
der Zahl, hatte Weimann selbst gezogen und mit Genehmi-
gung des Grundbesitzers gepflanzt und über die Jahre be-
treut. Inmitten der Birken hatte er sich ein schönes Erho-
lungsplätzchen mit künstlichem Teich, der von selbst gezim-
merten Tischen und Bänken umstellt war, geschaffen. Eine 
Oase der Ruhe, von der ältere Bürger uns Mitte des vorigen 
Jahrhunderts noch erzählen konnten. Von der Birkenanpflan-
zung blieb nur noch die Bezeichnung „Birkenwäldchen“ über 
und auch die „Birkenallee“, die einst zu den Sandkuhlen führ-
te, hat die Zeit als Zugangsweg zum Kommunalfriedhof 
überdauert. 
Nach dem ersten Weltkrieg wurde der Riedbruch zur Besied-
lung frei gegeben, allerdings nur für Stadtrandsiedlungen. 
Diesem Bauvorhaben folgten bald weitere. Heute stehen die 
ersten Häuser fast an der Emscher. Ein eigener Stadtteil ist 
hier entstanden. 
In der insgesamt ruhigen Entwicklungsphase griff die Indust-
rie um 1880 nach Flächen in der Heide. In dem Raum der 
jetzigen Riedbruchstraßen wurde damals nach Rasenerzen 
gegraben. Wegen der geringen Ausbeutung wurden die Ar-
beiten aber nach wenigen Jahren eingestellt. Der Abtransport 
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des Erzes erfolgte damals auf Pferdekarren zum Mengeder 
Bahnhof und von da zu den jeweiligen Hüttenwerken. 
Ab 1945/50 war es wieder die Industrie, die ihre Fühler nach 
der Heide ausstreckte. Dieses Mal war es der Bergbau, der 
die unter dem Gebiet liegenden Grubenfelder erschloss und 
die Förderung der Kohle führte zu starken Bodensenkungen 
vor allem im nördlichen Heidegebiet. Große Wasserflächen 
bedeckten damals Wiesen und Felder der Heide und zahlrei-
che Wasservögel fanden hier schnell eine neue Heimat.  
Schließlich waren es der Bergbau und die Emschergenos-
senschaft, die durch große Entwässerungsprojekte in frühe-
ren Jahren für die Senkung des Grundwasserspiegels und 
damit für eine Trockenlegung des gesamten Gebietes Sorge 
getragen haben. Zurzeit ist es wieder die Emschergenossen-
schaft, die das Pumpwerk am Groppenbach modernisiert und 
erweitert. Das Abklingen der durch den Bergbau verursach-
ten Bodensenkungen hat schließlich auch dazu geführt, dass 
die Emschergenossenschaft 1998 dem Groppenbach, Grenz-
fluss zwischen Dortmund und Waltrop und Grenze zum 
Münsterland wieder ein natürliches Flussbett von der Quelle 
bis zum Pumpwerk zurückgegeben hat. 
 
 
Das Neue Emschertal 

 
Seit der Gründung der Emschergenossenschaft im Jahr 1899 
ist der Hochwasserschutz neben der Abwasserreinigung, der 
Sicherung des Abflusses und der Gewässerunterhaltung eine 
ihrer zentralen Aufgaben.  
Im Zuge des in vielen Bereichen bereits begonnen Umbaus des 
Emscher Systems wird der Hochwasserschutz neu organisiert, 
damit auch in Zukunft die angrenzenden Siedlungsbereiche bis 
zum Rhein sicher vor Überschwemmungen geschützt werden. 
Der Grundstein für den zukünftig wirksamen Hochwasser-
schutz wird im Dortmunder Nordwesten und im Grenzbereich 
zu Castrop Rauxel gelegt. In Dortmund-Mengede / Castrop-
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Rauxel-Ickern ist ein Hochwasserrückhaltebecken mit einer 
Größe von insgesamt 33 Hektar entstanden. 
In dem Becken kann im Hochwasserfall mit Hilfe des Stau-
bauwerks eine Wassermenge von bis zu 1.1 Mio. m³ zu-
rückgehalten werden. 
Gleichzeitig bedeuten diese Großprojekte für Anwohner 
und Gewerbetreibende in den entsprechenden Stadtteilen 
erhebliche Veränderungen des Umfeldes und werden da-
her mit regem Interesse verfolgt. 
Um den Fluss künftig ökologisch umgestalten zu können, ist 
eine regional abgestimmte Kette von Hochwasserschutzmaß-
nahmen notwendig und diese Maßnahmen zum Rückhalt 
von Hochwasser an der Emscher entfalten ihre Wirkung am 
deutlichsten, wenn sie möglichst weit im Oberlauf der Em-
scher angeordnet sind. Das geplante Becken in der Mengeder 
Heide an der Grenze nach Ickern stellt daher für den gesam-
ten weiteren Verlauf der Emscher — etwa 55 Kilometer - ei-
ne elementare Voraussetzung dar. 
 

 
Foto: ©EMSCHERGENOSSENSCHAFT Hans Blossey). 
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Auslassbauwerk in der Mengeder Heide 
Im Zuge der Umgestaltung des Emscher Systems wird dem 
Hochwasserrückhaltebecken (HRB) in Dortmund-
Mengede/Castrop-Rauxel eine besondere Bedeutung zu-
kommen. Es wird wichtige Aufgaben für den Hochwasser-
schutz an der Emscher übernehmen. Gleichzeitig bildet es 
einen bedeutsamen ökologischen Schwerpunkt und leitet ei-
ne neue Dimension der Landschaftsgestaltung mit Strahl-
kraft auf die gesamte Region ein. Auf 33 Hektar Fläche 
werden Auenstrukturen an der Emscher entwickelt - die Na-
tur kehrt so Schritt für Schritt in das Emschertal zurück. 
Das für die Funktion des Hochwasserrückhaltebeckens er-
forderliche Auslassbauwerk mit Entlastungsanlagen stellte 
eine besondere Herausforderung bei der Planung der Hoch-
wasserrückhaltebecken dar. Es ist eine technisch notwendi-
ge Anlagen zur Drosselung und Steuerung der Hochwasser-
abflüsse; damit bildet es aber auch einen „unnatürlichen“ 
Kontrapunkt zu dem sich natürlich entwickelnden Becken. 
Gleichzeitig sollte das Bauwerk keinen Fremdkörper darstel-
len, sondern selbst innovativ und attraktiv wirken und mit 
dem Landschaftsbild harmonieren. Die Emschergenossen-
schaft hat für das Auslassbauwerke im Frühjahr 2006 eine 
Werkstatt unter Einbeziehung von Wasserwirtschaftlern, 
Landschaftsplanern, Architekten und Künstlern durchge-
führt, um das Ziel einer anspruchsvollen Gestaltung bei 
gleichzeitiger Wahrung der funktionalen Anforderungen zu 
erreichen. Durch das gewählte Verfahren konnte auch ein 
breites Spektrum von Interessenvertretern, Politikern, Na-
turschutz und Anwohnern bis hin zu Kindern in die Diskussio-
nen und Entscheidungen eingebunden werden.  
Das inzwischen fertiggestellte Bauwerk im Bereich der alten 
Grenzen zwischen Brüninghausen, Ickern und Mengede wird 
u.E. den Ansprüchen mehr als gerecht. An Ort und Stelle 
wird uns Andreas Mölls, Leiter des Bauhofes DO-Schüren, 
über die Anlage informieren und steht auch für Fragen gerne 
zur Verfügung.  
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Volumen des HRB 
Das 33 ha große und im Mittel 5 – 6 Meter tiefe Hochwasser-
rückhaltebecken befindet sich unmittelbar auf der Stadtgren-
ze zwischen Mengede und Ickern und ist auf bisher landwirt-
schaftlich genutzten Flächen entstanden. Die Umgebung ist 
zum größten Teil ebenfalls landwirtschaftlich geprägt und be-
rührt im Nahbereich auf Ickerner Gebiet die Wohnbebauung 
an der Damaschke Straße. 
 
Neues Landschaftsbild 

In dem Hochwasserrückhaltebecken entsteht eine vielfältige 
neue Landschaft. Sie übt schon heute auf die Menschen im 
Stadtbezirk eine große Faszination aus. Das Auslassbauwerk 
ist das Portal der Polder und in Zukunft eine Landmarke am 
Emscherweg. Schon jetzt ist zu erkennen, dass Störungen 
der nahen Wohnbereiche und der Landwirtschaft nicht zu er-
warten sind. 
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Zu: Umgestaltung des Emschertales 

Veröffentlichungen der Emschergenossenschaft 
 

Das Kartenwerk wurde ebenfalls von der Emschergenossenschaft zur Verfügung gestellt, auch dafür 

sagen wir „Herzlichen Dank“. 
 

 

 

Fr.-Heinrich Veuhoff, Oktober 2014 
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Wegbeschreibung: 
Der Schnadegang beginnt am jüdischen Friedhof (Ecke Siegen-
straße/Groppenbrucher Straße) und führt über die Siegenstraße in 
Richtung Ickern. Nach rund 800 m erreichen wir die „Birk“ (Be-
zeichnung für den Groppenbrucher Bach im Volksmund), dann 
geht es auf der Ickerner Seite am Bach entlang in Richtung Em-
scher. Kurz vor der Einmündung des Groppenbrucher Baches ver-
lassen wir den Damm in Richtung Horststraße um dort auf den 
Emscher Radweg zu gelangen, den wir bis zum Aussichtsturm am 
Auslassbauwerk des Hochwasserrückhaltebeckens (HRB) bege-
hen. Am Turm legen wir eine Rast ein. Dort erhalten wir von Ver-
tretern der Emschergenossenschaft Informationen über die auf-
wendigen Investitionen auf dem rund 33 ha großen Gelände.  
Fortgesetzt wird der Schnadegang dann weiter über den Emscher 
Radweg und Ziel ist in diesem Jahr unser Heimathaus an der 
Williburgstraße. Bei einem kleinen Imbiss und in gemütlicher Run-
de klingt der Schnadegang hier im Schatten unseres „Emscher 
Doms“ aus.  
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